
Tiroler Led
Eine Landschaft erzählt ihre Geschichte
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Eine an Schönheiten reiche Landschaft ist 
das w ichtigste Kapital fü r den Tourismus, und alle 
wissen, daß die meisten Gäste nicht in die Alpen  
kommen, um Staumauern zu bewundern, sondern 
heile Natur und darauf gewachsene Kultur. Im inne
ren Tiroler Lechtal ist davon noch so vie l erhalten  
wie kaum sonst in einem Alpental vergleichbarer 
Größe.

Weitblickende Freunde 
des Lechtals erkennen in 
dieser Besonderheit die wich

tigste Grundlage für eine ge
deihliche Entwicklung, die es 
unbedingt vor diversen Aus
bauplänen und technokrati
schen Zwangsbeglückungen zu 
bewahren gilt. Nicht allein die 
vielen Wildwasser oder Blu
m enwiesen, m alerischen 
Bergdörfer oder gepflegten

Almen zeichnen diese Region 
aus, sondern ebenso das Fehlen 
hochrangiger S traßen oder 
Stromschienen, großer Fabri
ken oder K raftwerke. Die 
wenig gestörte Ganzheit des 
Fluß- und Talsystems ist es, 
welche das Lechtal über seine 
vielen einzelnen Naturschön
heiten hinaus so einmalig und 
schützenswert machen. Hier ist 
vieles erhalten, was wir an-

Der einmalige Reichtum des inne
ren Tiroler Lechtals an natürli- O'
chen und kulturell geprägten jjj
Landschaftsformen m it ihrer (üPflanzen- und Tierwelt wird lang- g
fristig den größten Gewinn brin- >
gen -  falls man ihn bewahrt.
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ark-Vision
render Schutz ohne Kraftwerke?

derswo unwiederbringlich ver
loren haben. Eine Fülle land
schaftlicher und biologischer 
K leinodien und eine ganz 
großartige Alpenlandschaft er
freuen uns mit ihrer bemer
kenswert wenig beeinträchtig
ten Schönheit.

Gerade unsere Alpentäler 
sind vielfach durch Zersied-

nis. Aber es gibt immer weni
ger davon. Was wir in unserer 
Umgebung als heimelig bis er
haben, als lieblich bis schaurig
schön empfinden, sind in der 
Regel nicht die Errungenschaf
ten landschafts- und rohstoff
verschlingender Großtechni
ken, sondern die ursprüngliche 
und die vom Menschen verän-
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lung und Transitver
kehr, Flußkanalisie
rungen und H och
spannungsleitungen 
in ihrer Schönheit 
und Lebensqualität 
entw ertet. Immer 
mehr Menschen seh
nen sich nach der 
Harmonie einer Kul
turlandschaft ebenso 
wie nach der 
Berührung mit den 
Gewalten der Wild-

derte und genutzte, aber nicht 
übernutzte Natur.

Der Widerspruch zwischen 
Schönheitssuche und Gewinn
streben, zwischen Erkennen 
und Zerstören natürlicher 
Ganzheiten liegt auch den jah
relangen Auseinandersetzun
gen um die Kraftwerke zu
grunde, welche an den meisten 
Zuflüssen des Lech geplant 
sind.

L
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T I T E L

Lechtal
Das innere 
Ausserfern

Die Lechtaler Alpen tren
nen als längste und höch
ste Gebirgskette der Nördli

chen Kalkalpen das Lechtal 
vom übrigen Österreich. Der 
Fernpaß an ihrem östlichen 
Ende ist die einzige leidlich 
wintersichere Verkehrsverbin
dung vom Inntal zum Tiroler 
,A ußerfern“. Die F ernpaß
straße erreicht bei der Beziks- 
stadt Reutte den Lech und folgt 
dem Fluß, bis dieser bei Füssen 
die Alpen und Österreich ver
läßt, um über Augsburg der

 ̂ K O M M E N T A R

Reißbrettperspektive contra lebende Flüsse

W asser ist Leben -  wer denkt da nicht gleich an Dürrekatastrophen in Afrika? Denn zumindest für 
uns Mitteleuropäer ist Wasser kein Thema, bestenfalls ein Problem, wenn Unwetter zu Vermurun

gen und Hochwasser zu Überflutungen führen. Aber Wasser ist mehr als Naturgewalt und viel mehr als 
nur Energielieferant: Wasser schafft Lebensraum. Das Lechtal, geprägt vom Lech und seinen Seiten
bächen ist dafür nicht ein Beispiel unter vielen, es ist der Lebensraum, für den es mittlerweile nichts 
mehr Vergleichbares gibt. Genau darum geht es! Hier handelt es sich um das letzte große Wildfluß
system der Nordalpen, das fast über seinen gesamten Verlauf auf österreichischem Gebiet intakte Le
bensräume bietet. Die „Lechtalstudie" und andere wissenschaftliche Publikationen zu diesem Thema 
haben die Einzigartigkeit und hohe Wertigkeit dieser Landschaft aufgezeigt. Diejenigen aber, die die 
ökologischen Zusammenhänge am und im Lech nicht verstehen wollen, die die Schönheit dieser Fluß
landschaft bestenfalls aus der Perspektive eines Reißbrettes sehen, zählen zu jener Kategorie Mensch, 
die nach Horst Stern „den Preis von allem und den Wert von nichts kennen". Es ist schwer zu begreifen, 
daß in öffentlichen Stellungnahmen von politischen Entscheidungsträgern die Revitalisierung und der 
Erhalt von „lebenden Flüssen" als oberstes Ziel genannt wird, während gleichzeitig eines der wertvoll
sten, weil weitgehend intakten Fließgewässer Österreichs durch eine Kette von geplanten Kraftwerks
bauten bedroht ist. Umso mehr ist es eine moralische Verpflichtung, gegen jede Art von technokrati
schem Mißbrauch am Lech die Stimme zu erheben. Wir sind es unseren Kindern und Kindeskindern 
schuldig, und wir sind es dem Lech schuldig. Panta rei - alles fließt, und so soll es auch bleiben.

Dr. Michael Martys, Direktor Alpenzoo Innsbruck

Bei Prenten, oberhalb von Steeg, 
kommt der Lech in einem völlig 
naturbelassenen Bett aus 
Vorarlberg

© W. Gamerith (2)

bayrischen Donau zuzustreben. 
Flußaufwärts vom Reuttener 
Becken liegt abseits und ver
kehrsgeografisch am Rande 
das innere Tiroler Lechtal. 
Genau bei der Johannesbrücke 
über den Lech zw ischen 
Weißenbach und Forchach ist 
die Grenze. Wer hier von einer 
Tafel am S traßenrand im 
Lechtal willkommen geheißen 
wird, nachdem er von Füssen 
im Allgäu kommend schon 
mehr als zwanzig Kilometer 
das Lechtal aufwärts gefahren 
ist, mag sich etwas wundern.

Nur hier ist das Lechtal so 
heil und ganz. Eine zusammen
hängende Talregion, wo von 
den Gipfeln bis zum Flußbett 
so viel Natur erhalten und so
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wenig verdorben ist, gibt es nur 
im ,e igen tlichen 4 Lechtal. 
Auch mit dieser Eingrenzung 
ist unser Lechtal nicht ganz 
klein: Vierzig Kilometer mißt 
der Flußabschnitt des Lech von 
der Johannesbrücke bis zur 
Grenze nach Vorarlberg. Mit 
seinen tief in die Gebirge rei
chenden Seitentälern umfaßt 
das Talsystem gut 700 Quadrat
kilometer.

Hinter Steeg, der obersten 
Gemeinde am Tiroler Lech, 
tritt der Fluß rauschend aus 
einer zehn Kilometer langen, 
unzugänglichen Schlucht her
aus. An ihrem oberen Ende 
liegt der bekannte Winterspor
tort Lech am Arlberg, hinter 
dem ein sanftes Hochtal zum 
Formarinsee, der Quelle des 
Lech, führt. Unser Lechtal ,im 
engeren Sinne' erstreckt sich 
zwischen Forchach und Steeg 
als Trogtal mit einem flachen 
Talboden.

Ein wichtiges Element jedes 
Gebirges, das im Lechtal aber 
von ganz besonderer Bedeu
tung ist, ist der Schutt, welcher

Die Trogform des oberen Lechtals

beim Gesteinszerfall entsteht. 
Wände und Gipfel ragen aus 
einem Mantel steiler, oft nur 
wenig bewachsener Halden. 
Muren und breite Schotterbet
ten von Wildbächen machen 
uns ebenfalls deutlich, daß 
immer wieder sehr viel Locker
material in Bewegung ist. Bei 
jedem Hochwasser tragen die 
Bäche mit den gesammelten 
N iederschlägen erhebliche 
Mengen an Feststoffen tal
wärts. Sie sind die wichtigste 
Voraussetzung zur Entstehung 
und Erhaltung der Wildfluß
landschaft, die den Lebens
raum am Lech mit dem größten 
Seltenheitswert darstellt.

Die Verzweigungsstrecken 
des Lech mit ihren ausgedehn
ten Inseln, Schotterterrassen 
und Auen - am schönsten ge
genüber von Forchach erhalten
- vereinigen als ökologische 
Kostbarkeit am tiefsten Punkt 
des Lechtals die Einflüsse ihres 
Einzugsgebietes.

T I T E L

Fließgewässer

Unter diesem Titel starte
ten die Bundesministerien 
für Land- und Forstwirt
schaft sowie für Umwelt, 
Jugend und Familie Anfang 
dieses Jahres gemeinsam 
mit Naturschutzorganisa
tionen österreichweite Ak
tivitäten rund um unsere 
Flüsse.

Ziel ist zum einen der 
Schutz wertvoller Fließge
wässer sowie der Rückbau 
und die Revitalisierung deg
radierter Flüsse, zum anderen 
die Verbesserung des Wissens 
in der Bevölkerung über die 
Funktion von Fließgewässern 
und deren vielfältige Lebens
gemeinschaften.

Bis zum Jahr 2000 ist ge
plant, den Rückbau von 500 
km Fließgewässern einzulei
ten und ökologisch verarmte 
Flußabschnitte zu sanieren, 
500 ha Auwald und gleich 
viele ha Uferstreifen zu schaf
fen, ebenso wie 500 ha neue 
Überflutungsräume zu akti
vieren bzw. die nötigen Ver
fahren einzuleiten. Das 
nötige Geld soll durch Um
schichtungen von Mitteln aus 
dem Schutzwasserbau flüssig 
gemacht werden.

-HA-
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T I T E L

Wildfluß
landschaft
Das große Spiel 
von Wasser, Kies 
und Leben

Licca, der rasch Fließende, 
wurde der Lech von den 
Kelten genannt. Nach dem Bau 

von etwa 30 Staustufen in sei
nem bayrischen Unter- und 
Mittellauf ist davon nicht mehr 
viel übrig. Nur in Tirol verdient 
der Lech noch seinen Namen. % 
In unserem Tal gibt es keine 5 
Kraftwerksstaue und trocken- § 
gelegten Bäche. Flußbauten 
setzen dem Lech zwar Gren
zen, aber immerhin noch sieb
zig Prozent seines Laufes kön
nen wir als wenig beeinträch
tigt bezeichnen. Diese an sich 
schon unvergleichlich hohe 
Natürlichkeit eines durch Kult
urlandschaften fließenden Ge
wässers wird noch aufgewertet 
durch die überflutbaren Aube- 
reiche und V erzw eigungs
strecken. Denn in dieser Größe 
gibt es sie in Mitteleuropa 
sonst nicht mehr.

Bis vor hundert Jahren war 
diese alpine Ausprägung der 
Flußauen mit ihren verflochte
nen Rinnen und Schotterfluren 
eine verbreitete und charakteri
stische Landschaftsform der 
Alpen und ihres Vorlandes. Das 
breite Flußbett wird durch die 
Hochwässer offen gehalten. 
Bei hohen W asserständen 
kommt das grobe Geröll ton
nenweise in Bewegung. Steil

ufer entstehen und verschwin
den wieder, Flußarme werden 
verlegt, Schotterbänke tauchen 
an immer anderen Stellen aus 
dem fallenden Hochwasser, der 
Fluß baut seine Landschaft 
ständig um.

Die Jahrhunderte währende 
Auseinandersetzung mit über
mächtigen Gewalten erklärt, 
daß auch heute noch viele 
Menschen in der Natur einen 
bloßen W idersacher sehen. 
Neidvoll wird der Lech als 
,größter G rundbesitzer des 
Lechtals‘ bezeichnet. Für diese 
feindselige Einstellung sind 
aber unsere Werkzeuge und

Waffen inzwischen allzu wirk
sam geworden. Seit hundert 
Jahren zwängt ein systemati
scher Flußbau den Lech in ein 
immer engeres Bett, Geschie
besperren halten den Schotter 
in einigen Seitentälern zurück. 
Die damit beabsichtigte Eintie- 
fung der Flußsohle hat jedoch 
ihr Ziel an manchen Stellen 
weit überschritten und er
zwingt nicht nur die Sicherung 
einstürzender Ufer, sondern ein 
grundsätzliches Um- und Über
denken im Flußbau.

Weil der Tiroler Lech immer 
noch so überragend viele natur
nahe Strecken aufweist, die es
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an anderen Alpenflüssen längst 
nicht mehr gibt, kann man an 
ihm das Walten der Natur, aber 
auch jenes unserer Einstellung 
und Einsicht ihr gegenüber stu
dieren. Und diese ist gegenwär
tig doch in einem starken Wan
del begriffen. Immerhin wurde 
der Begriff der ,Flußkorrek
tion1 schon lange durch die 
etwas tolerantere R e g u lie 
rung1 ersetzt, während seit 
kurzem durch ,Rückbau4 und 
,Renaturierung‘ die ärgsten 
Fehler des Wasserbaues gemil
dert werden sollen.

Die Meinung, daß nur ein 
kanalisierter Fluß ein guter 
Fluß sei, ist immer noch nicht 
ganz überwunden.

Gefälle und Gerölle

Manche sehen gar in der Be
wegung von Lockermaterial 
eine Panne der Natur und in 
seiner restlosen Festlegung und 
Begrünung einen Schöpfungs
auftrag des Menschen. Der 
Lech führt uns von solchen 
w eltfrem den V orstellungen 
rasch auf den Boden der Wirk
lichkeit: Er transportiert eine 
Geröllfracht in der Größenord
nung von 100000 Tonnen pro 
Jahr, und wenn er sie nicht von 
oben bekommt, holt er sie aus 
dem eigenen Bett und gräbt 
sich ein. Das Rollen der Steine 
formt sie zu immer runderen 
Kieseln. Allmählich werden sie 
kleiner, und im Gleichgewicht 
damit nimmt das Flußgefälle 
ab.

Feststoffe braucht ein Ge- 
birgsfluß nicht nur, sondern er 
ist auch für ihren Transport da.

Neben seinem Anteil am Was
serhaushalt hat er ebenso wich
tige Aufgaben bei der geologi
schen Landschaftsentwicklung 
sowie als Lebensraum. Kies
bettfluren mit ihrer spärlichen 
Besiedlung sind weder lebens
feindlich, noch das Werk eines 
,entarteten Flusses4, sondern 
Ausdruck einer funktionieren
den Flußdynamik. Um die be
drohliche Eintiefung des Lech 
zu stoppen, wird ein ze it
gemäßes Flußbaukonzept allzu 
beengende Einbauten wieder 
entfernen und einen ausgegli
chenen Geröllhaushalt anstre
ben. Siedlungen und Straßen 
schützt man vor Hochwasser 
am besten und billigsten durch 
ausreichende Bettbreiten und 
Überflutungsräume. Die Kies
entnahme aus dem Flußbett 
oberhalb der Johannesbrücke 
sollte den Erfordernissen des 
Flusses untergeordnet werden.

Die Geröllsperren, die vor 
einigen Jahrzehnten in man
chen Seitentälern errichtet wur
den, haben sich, wesentlich 
schneller als erwartet, in weni
gen Jahren gefüllt. Feinere 
Kornfraktionen werden nun 
wieder zu Tal geschwemmt und 
mildem so das Feststoffdefizit 
des Lech. Die Verlandung hin
ter diesen Sperren hat interes
sante flache Schotterfluren und 
Flußverzweigungen entstehen 
lassen, doch lagern sich grobe 
Gerölle so lange darauf ab, bis 
das ursprüngliche Bachgefälle 
wieder erreicht ist. Dadurch 
droht eine Erhöhung der Bach
sohle und der Hochwassermar
ken. Im hinteren Schwarzwas
sertal wurde aus solchen Erwä-
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gungen die Sperre vor einigen 
Jahren wieder abgesenkt. Der 
Erfolg spricht für die schritt
weise Öffnung weiterer Mau
ern. Neue Staumauern und 
Flußausleitungen für K raft
werke würden dagegen nicht 
nur den Lebensgemeinschaf
ten, sondern auch dem Fest
stoffgleichgew icht und der 
Sohlstabilität des Lechsystems 
dauerhaft schaden.

Arthur Spiegler

Lechbewertung
Erhebung der landschfts- 
ökologischen Flußlauf
qualität des Lech zwischen 
Steeg und Reutte
Mitarbeit: H. Friedle, H. Moroder 
Blaue Reihe des BMfU, mBand 5, 
1995, zahlr. Farbfotos, ISBN 3- 
901412-04-2
Preis: öS 1 9 0 -
Bestellung: Verlag Blaue Reihe, 
Piaristeng. 19, 1080 Wien, Tel 
01/402 5956

Im B ew u ß tsein  der europaw eiten  
ö k o lo g isch en  B edeutung und land
s c h a f t l ic h e n  S c h ö n h e it  d ie s e s  
F lu ß system s sow ie  an gesich ts der 
ständig w eitergeführten F lußver
bauung hat das U m w eltm in iste 
rium im  Jahr 1993 e in e  w issen 
sch aftlich e B ew ertung des L ech  
zw isch en  S teeg  und Reutte nach  
der , s tr u k tu r ö k o lo g isc h e n  M e 
thode, beauftragt. D as Ergebnis  
zeigt, daß d ieser Fluß n och  A b 
schnitte von  h öch sten  N atürlich
keitsgraden inm itten  einer (noch) 
w eitgeh en d  intakten K ulturland
schaft besitzt.

NATUR UND LAND 84. JG. -  HEFT 3-1998

B 
U 

C 
H 

T 
I P

©Österreichischer Naturschutzbund; download unter www.biologiezentrum.at



Etwa 100 m tie f ist bei 
ihrer Mündung die 
Streimbachschiucht in 
den Gletschertrog des 
Bschlabertals einge
schnitten.

Auch Schutthalden sind nicht so 
öde und trocken, wie sie von wei
tem aussehen. Die grobe Über
deckung b irg t im Untergrund o ft 
reichlich Feinmaterial als Was
ser- und Nährstoffspeicher fü r 
tie fwurzelnde Pflanzen. A lle r
dings erfordert die ständig ab
wärts rutschende Schuttdecke 
spezielle Anpassungen, vor 
allem ein ausgeprägtes Streck- 
wachstum, wie beim Frühen Thy
mian.

Für a lp ine  flußbew ohnende  
Vögel ist der Lech das wichtigste 
B ru tgeb ie t in Österreich. Der 
Flußregenpfeifer ist ausgepräg
ter Bewohner von Kiesflächen, wo 
er brütet und an den Spülsäumen 
seine Nahrung sucht. Verbuschte 
Bereiche kommen als Brutplatz 
nicht in Frage.

Gefälle und Gerölle, Wasser
tiefe und Schleppkraft, die 
Schwankungen der Abflüsse 
und die Bettgestaltung in der 
Auseinandersetzung mit Fels
oder Schottergrund ergeben 
zwar für sich bekannte und be
rechenbare Zusammenhänge. 
In ihrer Gesamtheit bilden sie 
jedoch ein komplexes Gefüge, 
dessen Verhalten sich nicht 
immer Voraussagen läßt. Des
halb empfinden wir einen Fluß 
als lebendig und sprechen ihm 
gleichsam einen Charakter zu.

Eine Besonderheit ist der 
Mündungsbereich des Streim- 
baches. Unmittelbar am Aus
gang einer unzugänglichen, tie
fen Klamm teilt sich der Bach 
auf seinem Schuttfächer in 
mehrere Läufe und Hochwas
serbetten. Die zahlreichen 
Schotterinselchen und Mulden 
mit Knorpellattich-, Alpenpest
wurz- und Lavendelweidenge
sellschaften sowie die stabilen 
Bereiche mit einem artenrei
chen Föhrenwald werden von 
Fachleuten als einzigartig im 
Lechtal, wenn nicht in Tirol, 
bezeichnet. Es ist eine beson
ders natürliche, dynamische, 
ökologisch reichhaltige 
Flußau.

Ausgerechnet hier möchten 
die Elektrizitätswerke Reutte 
das erste von einem Dutzend 
geplanter Kraftwerke im 
Lechtal bauen. Wer etwas wei
ter blickt als bis zum übergroß 
geratenen, amortisationshung
rigen M aschinenpark der 
Bauindustrie kann gegenüber 
dem Schaden an Natur und 
Landschaft wenig Nutzen er
kennen. Investitionen in strom-
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Wo Weidegründe fü r Rinder zu 
mager, zu steil oder zu entlegen 
sind, taugen sie o ft noch fü r eine 
Schafherde

sparende Maßnahmen wären 
lohnender als neue Wasser
kraftwerke, die entsprechend 
dem Wasserangebot vor allem 
die sommerlichen Überkapa
zitäten verm ehren würden. 
Spätere Generationen werden 
sich wundern, daß in einer so 
einzigartigen und empfindli
chen Landschaft solche zerstö
rerischen Projekte jahrelang 
auch nur einer Diskussion wür
dig waren.

Kulturland
schaft
Mühsal und Segen 
der Berge

P as Lechtal ist wie der ge
samte Alpenraum eine 
alte Kulturlandschaft. Ab dem

11. Jahrhundert wurde es nicht 
vom Tal aus, sondern von oben 
her besiedelt.

Weil das Klima nur einen 
äußerst bescheidenen Ackerbau 
erlaubt, ist die Viehhaltung bis 
heute die übliche Form der

Landw irtschaft. A llein die 
Fähigkeit von Rindern und 
Schafen, Gras in Wolle, Fleisch 
und M ilch zu verwandeln, 
sowie die ebenso bewunderns
werte Erfindung, aus verderbli
cher Milch verschiedene Käse
sorten herzustellen, machte es 
möglich, daß Menschen sich in 
der rauhen Bergwelt ernähren 
und bekleiden konnten.

Der phantastische Reichtum 
der Lechtaler Wiesen an Salbei 
und Margariten, Goldpippau 
und Mutterwurz, Orchideen 
und vielen anderen Blumen 
gehört zum Schönsten, was der 
Alpenraum zu bieten hat.

Der aufblühende Fremden
verkehr hat einen wirtschaftli
chen Aufschwung eingeleitet 
und die fortschreitende Ent- 
siedlung des Lechtals beendet. 
Mehr als die Hälfte aller Bau
ern bezieht ihr Haupteinkom
men aus einer unselbständigen 
Arbeit, aber auch die Zimmer
vermietung gewann an Bedeu
tung. Ohne solche außerland-

______

Anfang Juni sind die Talwiesen 
voll erblüht. Margariten, Milch
kraut und Salbei malen weiße, 
gelbe und blaue Tupfer auf die 
Hänge.
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T H E M A

Eulen & Widderchen
Schmetterlinge des Lechtals -  
spezialisierte Vielfalt

wirtschaftliche Zusatzeinkom
men wären viele Investitionen, 
etwa in arbeitsparende Maschi
nen, nicht möglich.

Der inzwischen recht gut 
eingeführte ,Urlaub am Bau
ernhof“ hat für alle Beteiligten 
viele Vorzüge: Schon der Be
griff erinnert daran, daß die 
Landwirtschaft erst die Voraus
setzungen für den Fremdenver
kehr schafft und darum Vorrang 
hat.

Das Fundament des Touris
mus, in dem viele im Lechtal 
die große Hoffnung der Wirt
schaft erblicken, bilden die 
Schönheit der Landschaft, die 
Unberührtheit der Natur sowie 
die Pflege des Kulturlandes. 
Ihre Bewahrung müßte bei 
allen Entscheidungen auf Ge
meinde- und Regionalebene an 
oberster Stelle stehen. Noch 
wichtiger als neue saisonunab
hängige Arbeitsplätze ist die 
Erhaltung einer funktionsfähi
gen Landwirtschaft. Denn sie 
schafft eine Lebensqualität, die 
nicht nur zahlende Gäste an
zieht, sondern auch zur Hei
matverbundenheit und Identität 
der Lechtaler beiträgt. Freilich 
muß zu einem angemessenen 
Lohn für die B auernarbeit 
deren Bedeutung noch stärker 
ins Bewußtsein treten. Das be
ginnt bei den Bauern selber, 
wenn sie in artgerechter Tier
haltung, im Verzicht auf Agro- 
chemikalien, in Flurgehölzen 
und Gewässern keine W irt
schaftserschw ernisse er
blicken, sondern notwendige 
Bestandteile eines ökologisch 
und ökonomisch gesunden Be
triebes.

Flußauen zählen zu den 
artenreichsten aber auch gleich-

Peter Huemer
zeitig gefährdetsten Lebensräu
men Europas. Gerade die weni
gen noch verbliebenen alpinen 
Wildflußsysteme wie jenes des 
Lech bieten einer ursprüngli
chen Fauna noch geeignete 
Überlebensmöglichkeiten.

Eine Erhebung von Schmet

terlingen im Bereich der Akku
mulationsstrecke zwischen 
Stanzach,Forchach und Weißen
bach bestätigt diese Funktion 
als Rückzugsgebiet eindrucks
voll und erbrachte bemerkens
werte Artenzahien und -garni- 
turen. In einem einzigen Jahr 
wurden 505 verschiedene 
Schmetterlinge nachgewiesen. 
Die Vielfalt beeindruckt über
dies durch eine überwiegend 
hochspezialisierte Lebensweise

Die Geschichte einer Land
schaft geht auch im 
Lechtal weiter. Jeder Bewohner 

und Besucher nimmt daran teil 
und trägt für sie Verantwor
tung. Durch das Mitteilen von 
Gefühlen und Gedanken, durch 
Entscheidungen und Taten be
einflußt er sie, aber auch Be
w ußtseinsverw eigerung und 
politische Abstinenz haben in 
der Geschichte oft das Feld den 
Machern überlassen. Jede An

strengung für die Bewahrung 
dieses in Mitteleuropa unver
gleichlichen ökologischen 
Reichtums einer Kulturland
schaft, jede Verhinderung von 
Vorhaben, welche die natürli
che Vollständigkeit, Ausgewo
genheit und Schönheit des Tal
raumes stören würden, sind für 
die Menschen, die hier leben, 
sicher die lohnendste Investi
tion in die Zukunft.
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ber im Sand und fressen nachts 
an verschiedenen Pionierpflan
zen.

Weiden- und erlenreiche Pio
niergebüsche:
Mit ca. 150 nachgewiesenen 
Schmetterlingsarten sehr reich
haltige Vegetationsgesellschaf
ten. Interessanterweise fehlen 
die eher südlich verbreiteten Ta
mariskenspezialisten. Trotzdem 
konnten wärmeliebende Arten 
festgestellt werden, wie z. B. die 
Fluß-Kiesflureuie (Platypterigea 
montana), die hier das einzige 
nordalpine Vorkommen besitzt.

der einzelnen Arten, teilweise 
mit den einzigen bekannten Po
pulationen in Mitteleuropa. Die 
große Mehrheit der Tiere ist al
lerdings nachtaktiv und kann 
fast nur mit künstlichen Licht
quellen nachgewiesen werden.

Im Lechtal werden vier Haupt
biotoptypen von Schmetterlin
gen bzw. ihren ersten Stadien 
(Ei, Raupe, Puppe) besiedelt:

Pioniervegetation:
Artenarme Gesellschaften, aller
dings mit hervorragender Be
deutung für einige spezialisierte 
Formen, wie z. B. die an die san
digen Überschwemmungszo- 
nen gebundene Sandeule  
(Ochropleura praecox). Die Rau
pen dieses in Nordtirol bereits 
vom Aussterben bedrohten Eu
lenfalters verstecken sich tagsü-

Autor:
D l Werner Gamerith studierte Kul
turtechnik und Wasserwirtschaft 
an der BOKU Wien. Statt des er
lernten Berufes fotografiert und 
schreibt er für Zeitschriften und 
Bücher, hält L ichtbilder- und 
Rundfunkvorträge zu ökologischen 
Themen. Seit 1997 läuft im 
Lechtal seine Tonbildschau  
„Lechtal -  Das Tal der Blumen 
und Wildwasser“. 1984 erhielt er 
den Konrad-Lorenz-Preis für Um
weltschutz. Das Land Niederöster-
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Die gefleckte Schnarrschrecke, 
eine Besonderheit des Lechtals, ist -5 
nur zu entdecken, wenn sie im  |  
Flug ihre leuchtenden Hinterflü- <3 
gel e n tfa lte t und dabe i la u t  ^

©

Flockenblumen-
Scheckenfalter

G rauerlen -W e idenauw a ld :
Dieser Waldtyp tritt kleinflächig 
vor allem entlang der Buhnen
verbauung auf. Von den 136 re
gistrierten Arten sind 28 aus
schließlich auf Weiden und 
Erlen als Raupennahrung ange
wiesen. Darunter findet sich z. B. 
der in Nordtirol überwiegend 
an Grauerlen gebundene und 
durch Biotopzerstörung gefähr
dete Birkenspinner (Endromis 
versicolora) oder der Große 
Schillerfalter (Apatura iris).
Schneehe ide -K ie fe rnwa ld :
Nach derzeitigen Kenntnissen 
mit annähernd 170 registrier
ten Schmetterlingsarten die 
diversitätsreichste Pflanzen
formation, mit sehr bemer-

reich verlieh ihm 1993 den Josef- 
Schöffel-Förderpreis fü r Natur
schutz.
Werner Gamerith ist Autor des Bu
ches „Lechtal“, das Sie auf der 
letzten Einbandseite abgebildet 
finden.
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kenswerten Nachweisen, wie u.
a.zwei Erstfunden für Mitteleu
ropa: Pseudatemelia elsae und 
Coleophora unigenelia. Beide 
Arten besitzen ihren Verbrei
tungsschwerpunkt in Skandi
navien, hatten aber nacheiszeit
lich die Möglichkeit, auch den 
Alpenraum zu besiedeln und 
hier in R e lik tpopu la tion  zu 
überdauern. In den stärker be
sonnten Bereichen findet sich 
die größte Vielfalt an Tagfaltern 
und Blutströpfchen des Talbo
dens, so u.a.das Bibernell-Wid- 
derchen (Zygaena minos) und 
der Flockenblumen-Schecken- 
falter (Melitaea phoebe).

Wissenschaftliche Erhebun
gen der letzten Jahre in einigen 
anderen Flußökosystemen un
termauern zunehmend die Be
deutung des Lechtals für die 
zukünftige Bewahrung einmali
ger Naturschätze auch aus Sicht 
des Schmetterlingsschutzes.

Autor: Dr. Peter Huemer 
Entomologe am Tiroler 

Landesmuseum, 
A-6020 Innsbruck
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Nationalpark 
Tiroler Lechauen
Kurzer Abriß der Historie eines 
Schutzgebietes am Lech

Die Diskussion,Teile der Lechauen unter Schutz zu 
stellen, ist alt. Schon seit 1970 sind Bestrebungen im  
Gange, Teile des Lech m it seinen Auen unter Natur
schutz zu stellen. Erste konkrete Verhandlungen zur 
Ausweisung eines Naturschutzgebietes wurden in 
der Gemeinde Pflach flußabwärts von Reutte ge
füh rt. Auf Grund der vogelkundlichen Bedeutung 
und des Vorkommens seltener Pflanzen (Rohrkol
ben) sollte der Rückstaubereich des Kraftwerkes 
Kniepaß als Schutzgebiet ausgewiesen werden. Mas
sive Interessenskonflikte in Teilen des Gebietes 
haben bisher jedoch die Errichtung eines Schutzge
bietes verh indert.

Im Jahre 1980 beantragte der 
Verein für Heimatschutz und 
Heimatpflege in Tirol die Un-

Reinhard Lentner

terschutzstellung des Lech und 
seiner Auen im Mündungsbe
reich des Schwarzwasserba
ches. Die vor allem wegen des 
in Tirol einzigartigen Vorkom
mens baumförmiger bis 10 m 
hoher Wacholderbäume. Noch 
im Jahr 1980 wurde im Auftrag 
der Tiroler Landesregierung, 
Abteilung Umweltschutz, eine 
botanische Erhebung in Auf- 

i trag gegeben. Diese von Dr.
I Georg Grabherr (damals noch 

Universität Innsbruck) durch
geführte Expertise belegt ein
deutig die Schutzwürdigkeit 
der Auwälder in diesem Ge-

IZ I Bewahrungszone 
' I Naturzone
H l Bauland und 

Sonderflächen
jH  Gewerbe- und 

Industriegebiet
__] Sonderfläche/ 

-nutzung Freiland
Datonquelle:
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Nationalparks 
und Tourismus in

In Österreich gibt es gegen
wärtig sechs bestehende Na
tio n a lp a rks : Hohe Tauern, 
Nockberge, Neusiedler See -  
Seewinkel (der vorläufig als 
e inziger in te rna tiona l aner
kannt ist), Kalkalpen1, Donau- 
Auen und Thayatal sowie der 
im Planungsstadium befindli
che NP Salzburger Kalkhoch
alpen,

Regionalwirtschaftliche 
Struktur

ln den Nationalparkregionen 
leben rund 182.000 M en
schen , berücksich tig t man 
auch die sogenannten Vorfeld
reg ionen , sind es sogar 
275.000. Die Tourism usw irt
schaft hat für die hier wohnen
den Menschen bereits einen 
beachtlichen  S te llen w ert.
9.000 oder 12% aller 73.150 
Beschäftigten (Arbeitsplätze) 
sind im Tourismusbereich, im 
Beherbergungs- und Gaststät
tenwesen (BuG), tätig. Der Be
schäftigungsanteil des BuG in 
den Nationalparks ist damit 
mehr als doppelt so hoch wie 
im Ö sterre ich-Durchschnitt. 
Eine überdurchschnittliche Be
deutung besitzt auch der tra
ditionelle  W irtschaftszw eig , 
die Land- und Forstwirtschaft, 
mit einem Beschäftigungsan
teil von 9% (Österreich: 6%). 
Die übrigen Wirtschaftssekto
ren besitzen daher als Er
werbsbasis für die National
parkbevölkerung einen unter
d u rchschn ittlich en  S te llen 
wert.
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Größenordnung des . 
Tourismus

Die touristische Nutzung in 
den 74 Anrainergemeinden 
der sieben Nationalparkregio
nen ist bereits sehr groß. Fast 
jedes 10. Gästebett und jede 
10. Gästenächtigung Öster
reichs wird in den National
parkgem einden re g is trie rt 
(101.600 Betten, 11 Mio. Näch- 
tigungen). Es ist dies in 
Summe eine Größenordnung, 
die in etwa dem österreichi 
sehen Städtetourismus i. e. S. 
(Landeshauptstädte) oder 
dem Nächtigungsumfang der 
Bundesländer Steiermark und 
Burgenland zusammen ent 
spricht. Der Nationalparktou
rismus besitzt damit für die 
österreichische Tourism us
wirtschaft eine erhebliche Be
deutung.

Einnahmen durch den 
Nächtigungstourismus

Der nächtigungsw irksam e 
Umsatz in den Nationalpark
regionen lag im Tourismusjahr 
1993/94 bei etwa öS 14,8 
Mrd., davon entfielen öS 7,0 
Mrd. auf die Sommersaison 
1994. Der Jahresumsatzzu
wachs in der Periode 1985/94 
war dynamischer als in Öster
reich insgesamt, im Sommer
tourismus gleich stark.

Tourismusamgebot

ln den Nationalparks hat sich 
eine Palette „neuer" Ange
botsformen und spezifischer 
Einrichtungen entwickelt. Der 
Entwicklungsstand ist aber 
noch sehr unterschiedlich, in 
den meisten Fällen steht man 
erst am Beginn. Am weitesten

biet. Ähnlich wie beim Lechs
tau bei Pflach konnte aufgrund 
von Einwendungen der betrof
fenen Gemeinden, der Landes
baudirektion, der Bundesfor
ste, der Wirtschaftskammer, 
der EW-Reutte und der Land
wirtschaftskammer für Tirol 
kein Schutzgebiet ausgewiesen 
werden.
1984 wurde von Seiten der Ti
roler Landesregierung ein wei
terer Vorstoß zur Unterschutz
stellung von Teilen des Lech 
unternommen. Es wurde ein re
lativ detaillierter Entwurf für 
die Ausweisung von drei Na
turschutzgebieten ausgearbei
tet.:
1. Unteres Lechtal mit den Ge

m einden Reutte,
Lechaschau, Musau, Pflach 
und Pinswang

2. Mittleres Lechtal mit Reutte, 
Ehenbichl, Forchach, Höfen, 
Stanzach, Vorderhornbach 
und Weißenbach

3. Oberes Lechtal mit Eimen, 
Häselgehr und Vorderhorn
bach
Auch dieser Entwurf fand 

nicht die Zustimmung der Ge
meinden.

Immer wieder waren jedoch 
Bestrebungen einzelner Perso
nen und Gruppen, sowie Ge
meinden aus der Region im 
Gange, die für die Erhaltung 
des Gebietes eintraten und die 
Ausweisung von Schutzgebie
ten forderten. So fragte zum 
Beispiel 1990 die Gemeinde 
Lechaschau um die Auswei
sung eines Naturschutzgebie
tes, zumindest auf ihrem Ge
meindegebiet, an.

Neue Bewegung in die De-

24
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batte um den Lech und seine 
Zuflüsse brachte die „Regio
nalstudie L ech-A ußerfern“ 
Ursprünglich aus dem Gedan
ken geboren, flußbauliche 
Maßnahmen in w irtschaftli
chen Gesichtspunkten zu opti
mieren, entwickelte sich seit 
1988 diese Pilotstudie auf in
terdisziplinärer Ebene. Dabei 
wurde umfassendes Datenma
terial, nicht nur technische Pa
rameter, sondern insbesondere 
Daten der Naturausstattung des 
Gebietes erhoben. Damit lagen 
wertvollste Grundlagen zum 
Erkennen der diversen Nut
zungskonflikte und Ratschläge 
zu einer naturkonform en 
Raumordung vor.

1994 erging mit Fertigstel
lung der Lechtalstudie durch 
den zuständigen Naturschutz
landesrat LHstv. Ferdinand 
Eberle der Auftrag an die Ab
teilung Umweltschutz, zu prü
fen, ob und in welcher Form 
die Ausweisung von Schutzge
bieten nach dem Tiroler Natur
schutzgesetz am Lech fachlich 
sinnvoll wäre. Diese Prüfung 
ergab, daß sowohl die Voraus
setzungen für die Ausweisung 
von Naturschutzgebieten als 
auch eines Nationalparks gege
ben wären.

Anläßlich einer Veranstal
tung mit dem Thema „Zukunft 
Lechtal“ wurde am 22.7.1997 
in Stanzach von Seiten des 
Landes Tirol das Projekt Na
tionalpark Lechauen vorge
stellt und die Diskussion be
gonnen. Seither wurden Ge
spräche mit den Bürgermei
stern aller 24 betroffenen Ge
meinden geführt und entspre-
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chende Unterlagen (Karten, 
Broschüren etc.) zur Verfügung 
gestellt. Ab April 1998 wurden 
von seiten des Landes eine ver
stärkte Informationsinitiative 
über das Nationalparkprojekt 
„Tiroler Lechauen“ gestartet. 
Neben der Versendung einer 
Inform ationsbroschüre wird 
jede Gemeinde mit einem be
treuten Informationswagen be
sucht um der Bevölkerung die 
Möglichkeit zu geben, sich zu 
informieren. Ebenso steht diese 
fahrende Infostelle den Schu
len des Bezirkes zur Verfü
gung, um im Rahmen des Un
terrichts dieses Thema bearbei
ten zu können.

Schutzwürdigkeit

Durch im m erw iederkeh- 
rende Hochwasserkatastrophen 
wurden zu Beginn des Jahrhun
derts Maßnahmen zur Bändi
gung des Flusses gesetzt. Un
geachtet dieser Regulierungen 
ist der Lech heute noch immer 
ein ungestümer Wildfluß, voll 
Kraft und Dynamik der in wei
ten Bereichen noch Raum zur 
freien Gestaltung der Lebens
räume besitzt. Gerade dieser 
vorhandene Freiraum im dicht 
besiedelten M itteleuropa 
macht ihn so einmalig. Der 
Lech weist daher, im Gegen
satz zu anderen kanalartig beg
radigten Flüssen große Berei
che auf, in denen eine natur
nahe Flußlandschaft erhalten 
geblieben ist. In der Lechtal
studie wird dies besonders 
deutlich. Der Lech und seine 
Auen besitzen hohe naturkund
liche Wertigkeit, die eine Aus-

NATUR UND LAND 84. JG. -

Weisung als N ationalpark 
rechtfertigen. Auch wenn jetzt 
kein Nationalpark eingerichtet 
würde, so wäre trotzdem auch 
weiterhin mit einer Diskussion 
über die A usw eisung von 
Schutzgebieten am Lech zu 
rechnen.

Warum 
Nationalpark?

Nationalpark ist eine Schutz
gebietskategorie, die für inter
national bedeutende Gebiete 
vorgesehen ist. Laut Internatio
naler Union für den Natur
schutz (IUCN) hat ein Natio
nalpark Ökosysteme zu enthal
ten, die in ihrer Natürlichkeit 
nicht nachhaltig durch mensch
liche Einflüsse beeinträchtigt 
sind. Die „Naturzone“ muß die 
notwendige Größe zur Erhal
tung der natürlichen Entwick
lung der Ökosysteme besitzen.

Die Idee der Unterschutz
stellung der Lechauen ist schon 
älter. Warum wurde gerade die 
Schutzgebietsvariante Natio
nalpark gewählt?

Die Nationalparkidee ent
stand im letzten Jahrhundert in 
Nordamerika. Laut internatio
naler Union für den Natur
schutz (IUCN) sind daher be
sondere Voraussetzungen zu er
füllen. Die Tiroler Landesre
gierung hätte im gesamten Ge
biet Maßnahmen zu treffen, 
welche die naturnahe Flußland
schaft bewahren. Weiters wäre 
für die Bildung, Erholung und 
Kulturvermittlung ein entspre
chender Zutritt zum Schutzge
biet zu ermöglichen. Der Lech 
und seine Auen liegen im Her

T H E M A
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fortgeschritten sind die jewei
ligen Bildungsangebote m it 
ausgeprägter Erlebnisorientie
rung. Die im Aufbau befindli
chen Angebote stellen zur Zeit 
eines der zielgruppenorien- 
tiertesten Angebote in Öster
reich dar.

Nachfragestruktur, 
Tendenzen, 
Wirtschaftlichkeit

M it 1,8 Mio. Gästeankünften 
und 11,0 Mio. Nächtigungen 
besitzt der „Nationalparktou
rism us" einen beachtlichen 
Stellenwert in der österreichi
schen Tourismuswirtschaft. 
Über die Zahl der National
parkbesucher i.e.S. gibt es der
zeit noch keine Frequenzanga
ben. In den Nationalparkregio
nen werden zwar in der Som
mersaison 1,0 Mio. Logiergäste 
gezählt, es ist aber nicht be
kannt, wie hoch z. B. der Anteil 
je n e r ist, die vorw iegend 
wegen des Nationalparks 
kamen oder ihn besuchten. 
Nach einer ITR-Grobschätzung 
dürfte diese Besucherzahl zwi
schen etwa 170.000 und
200.000 liegen.

Zum Verhältnis von 
Nationalparks und 
Tourismus

Die Tourismuswirtschaft, für 
die Umwelt, Natur und Land
schaft eine primäre Ressource 
darstellen, die für die Nach
frage einen sehr hohen Stel
lenwert besitzt, hat ein vitales 
Interesse an der langfristigen 
Erhaltung einer ansprechen
den Landschaft und einer in
takten Umwelt, aber auch an 
Zugänglichkeit und Nutzungs-H EFT3- 1998
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möglichkeit von solchen Ge
bieten. Daher wird Tourismus 
o ft als Störfaktor interpretiert. 
Nationalparks leisten einen 
Beitrag zum Abbau dieser In
teressensgegensätze, indem 
es ihnen gelingt zu demon
strieren, daß sowohl Schutz
aufgaben als auch Besu
cheraktivitäten für Erholungs
und Bildungszwecke m it Hilfe 
der verfügbaren Regelungs
maßnahmen (Gesetze, Natio
nalpark-Planungen, Prinzipien 
e iner nachhaltigen Touris
mus- und Freizeitw irtschaft 
im Nationalpark, Umweltplan 
etc.) nebeneinander existie
ren können.
Bezüglich der Akzeptanz von 
Nationalparks ist festzustel
len, daß die Nationalparkpla
nungen im ländlichen Raum 
sehr o ft auf Skepsis bis Ableh
nung bei der lokalen Bevölke
rung stoßen. Eine w ichtige 
Rolle bei der Beseitigung sol
cher Konflikte kann dabei der 
Tourismus spielen, z. B. durch 
positive Gästerückm eldun
gen.

Tourismus-Trends

Unter den absehbaren Trends 
schneiden die Nationalparkre
gionen entsprechend ihrem 
touris tischen Potentia l bei 
den folgenden am besten ab:

•  beim Kultur-, Bildungs-und 
Besichtigungstourismus

•  beim stark steigenden 
N atur- und U m w e ltb e 
wußtsein derTouristen

•  beim Bedürfnis nach au
thentischem  Naturgenuß 
und Landschaftserleben

•  beim G esundheits- und 
Wellnessurlaub in einer in
takten Umwelt

zen des Wirtschaftsraumes des 
Außerferns nahe dem Sied
lungsbereich. Der Hauptgrund 
für das bisherige Scheitern der 
Unterschutzstellungsbemühun
gen ist die Befürchtung der Be
völkerung, daß durch die Er
richtung eines Schutzgebietes 
die Nutzung des ohnehin schon 
schm alen Talbodens starke 
Einschränkungen erfährt, ohne 
einen entsprechenden A us
gleich zu bieten.

Die Schutzgebietsvariante 
Nationalpark böte die Möglich
keit einerseits die Natur wir
kungsvoll zu erhalten und an
dererseits durch begleitende 
wirtschaftliche Maßnahmen im 
Vergleich zum Naturschutzge
biet ein Nebeneinander der 
Natur- und Bevölkerungsinter
essen zu ermöglichen.

Durch eine Reihe flankieren
der Maßnahmen in einem Na
tionalparkkonzept kann weit
aus umfassender auf die Ge
samtproblematik der Region 
eingegangen werden. Dazu 
gehören Förderung des sanften 
Tourismus, Förderaktionen für 
private Gästevermietung, tradi
tionelle Landwirtschaft und 
Handwerk, aber auch erhebli
che nationale und eventuell in
ternationale Fördermittel. Es 
soll für die Bevölkerung eine 
Servicestelle zur Information 
über Fördermöglichkeiten und 
Initiativenunterstützung einge
reicht werden.

Möglich wird das Nebenein
ander von Naturschutz und 
W irtschaft durch die Zo
nengliederung eines National
parks und die umgebende Na
tionalparkregion.

T H E M A

Modell 
„Nationalpark 
Tiroler Lechauen"- 
Zonengliederung

Gem einsam  m it der
Lechtaler Bevölkerung soll 
ein Schutzgebiet zur Erhaltung 
des Flußsystems am Tiroler 
Lech entw ickelt werden 
(„Tiroler Weg“).

Beim Abgrenzungsvorschlag 
(siehe Karte) wurde der 
Schwerpunkt auf den Schutz 
der Gewässer und der Au- 
flächen unter Einbeziehung der 
wichtigsten Seitenzubringer 
gelegt. Der Nationalpark, der 
eine Gesamtfläche von 33 km3 
umfassen würde, gliedert sich 
in folgende Zonen (Karte Seite 
21/22).

Die „N a tu rzo n e“ umfaßt 
die großen A ubereiche am 
Lech. Diese liegt zwischen Hä- 
selgehr und der Mündung des 
B schlaberbaches, zw ischen 
Eimen und Stanzach, zwischen 
Stanzach und Höhe Rieden und 
bei Pflach. Hier soll auf Nut
zungen verzichtet werden. Der 
Schutz der Natur steht im Vor
dergrund.

In der ..Bewahrungszone“ 
liegen die restlichen A b
schnitte, insbesondere die 
größeren Seitenzubringer. Hier 
soll die O berkante der 
Schluchtbereiche mit kleineren 
Teilen des Einzugsgebietes die 
Grenze bilden. In der Bewah
rungszone gelten im wesentli
chen die allgemeinen Bestim
mungen des Tiroler N atur
schutzgesetzes. Für die Land- 
und Forstwirtschaft, Jagd und
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Fischerei würden in Abstim
mung mit den Grundeigentü
mern, eigene, auf das Gebiet 
abgestim m te Bew irtschaf- 
tungs- und N utzungspläne 
einschließlich Fördermaßnah
men erstellt.

Die endgültige Abgrenzung 
der beiden Zonen soll so ge
wählt werden, daß die dort 
w irtschaftende Bevölkerung 
und die Besucher so gering wie 
möglich eingeschränkt werden, 
und das Schutzziel dennoch er
reichen wird.

Zur „N ationalparkregion“ 
gehören alle 24 Gemeinden, 
die Anteil am Nationalpark be
sitzen. In diesem Gebiet kön
nen die allgemeinen Förder
maßnahmen durchgeführt wer
den (z. B. Tourismus, regiona
les Gewerbe).

Tourismus

Für den Tourismus bringt der 
hohe Bekanntheitsgrad durch 
die weltweite Anerkennung 
eines Nationalparks gute Chan
cen für Vermarktung, wie die 
Erfahrungen in anderen Natio
nalparkregionen zeigten. Am 
Beispiel des N ationalparks 
Hohe Tauern konnten positive 
Auswirkungen auf den Som
mertourismus nachgewiesen 
werden. So konnten die Natio
nalparkgemeinden im Natio
nalpark Hohe Tauern die Gä
stezahlen im Jahr 1996 halten, 
wogegen die restlichen Ge
meinden Osttirols starke Ein
bußen verzeichnen mußten.

Für Informations- und Bil
dungsarbeit über das Schutzge
biet ist die Einrichtung von Be

sucherzentren vorgesehen. Hier 
ist auch die Möglichkeit einer 
weitergehenden Gästebetreu
ung gegeben.

Eine Besonderheit im Natio
nalpark Lechtal ist sicherlich 
die leichte Zugänglichkeit für 
Natur und Beobachtungstouris
mus. Unter gezielter Führung 
können Besucher rasch in 
schöne Bereiche gebracht wer
den ohne nachhaltig zu stören.

Weitere 
Vorgehensweise

Das Ziel ist, die Eigenart und 
Schönheit des Lechgebiets in
ternational bekannt zu machen 
und dabei positive wirtschaftli
che und ökologische Effekte 
für die Region zu erreichen. 
Der Schutzgebietsentwurf soll 
m it jeder betroffenen G e
meinde und den Bürgerinnen 
diskutiert werden. Es ist keine 
übertriebene Hast angesagt, 
sondern es muß Zeit für eine 
gründliche Diskussion sein. 
Bein Nationalpark Hohe Tau
ern war eine zwei jahrzehnte
lange Diskussion erforderlich.

Autor:
Mag. Reinhard Lentner 
Leiter des Naturkundereferates der 
Abteilung Naturschutz der Tiroler 
Landesregierung, Innsbruck

T H E M A •  beim Trend zu sanften erleb
nisreichen Som m ersport
aktivitäten, wie Radfahren 
bzw. Radwandern, Reiten 
Tennis

•  bei den weniger perfekten 
Schigebieten, die sich be
wußt von den großen Schi
zentren abgrenzen in Rich
tung  Fam ilienschigebiet, 
„W interidylle", W interwan
dern

•  beim Familientourismus
•  beim Seminar- und Tages

tourismus
•  beim Campingtourismus
•  bei der Nachfrage nach at

tra k tive n  Tagesausflugs 
ideen (z. B. Nationalparks) 
und Kurzurlauben

•  beim Trend zur bodenstän
digen G astronom ie: ge
sund, frisch, aus b io log i
schem Anbau -  Verbrau
chertrend Biowelle

Nationalpark 
als Besuchermagnet

Die Attraktivität von National
parks für Besucher ist weltweit 
ständig im Steigen begriffen, 
die Frequenzzuwächse bele
gen dies. In Österreich haben 
Nationalparks noch keinen 
„Besucherboom " ausgelöst. 
Die bisherigen Erfahrungen 
zeigen aber, daß die Frequen
zen nach der Parkgründung 
in einem längeren Zeitraum  
kon tin u ie r lich  ste igen. In 
Österreich ist bei entsprechen
der Angebotsgestaltung und 
Vermarktung durchaus denk
bar, daß in einem Zeitraum 
von etwa 7 bis 10 Jahren die 
Nationalparks von ca. 0,9 bis
1,0 Mio. Besuchern frequen
tie rt werden.NATUR UND LAND 84. JG. -  HEFT 3 -  1998 27
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Folgerungen 
und Empfehlungen

T H E M A

Lechtal:
Regionsentwicklung mit 
Schutzgebiet
Eigentlich ist die T iro ler Landesregierung m it der 
Unterschutzstellung des Lech und Bereichen der 
Lechauen schon ziemlich arg in Verzug geraten. Es 
handelt sich dabei nicht um die in letzter Zeit sehr 
intensiv vorgebrachten Schutzforderungen von 
NGOs, Wissenschaft und „g rüne r" Politik, sondern 
um einen Beschluß der Landesregierung selbst.

Vorweg ist festzustellen, daß 
„wir" Nationalparks in Öster
reich brauchen bzw. nötig  
haben. Allein schon deswe
gen, um zu lernen, was Re
spekt vor der Natur bedeutet: 
Sie einfach gewähren lassen. 
Es ist nicht nur ein kühnes Ex
periment, sondern auch für 
uns eine Verpflichtung und 
Aufgabe, in unserer jahrhun
dertealten Kulturlandschaft, 
in unserer modernen Indu
strie- und Dienstleistungsge
sellschaft Flächen m it unter
schiedlichsten landschaftli
chen Ausprägungen für die 
Natur zu reservieren und sie 
w ieder in na turnahe und 
natü rliche  Lebensgem ein
schaften zurückzuführen.
Der Tourismus in den Natio
nalparkregionen besitzt für 
die Tourism usw irtscha ft 
Österreichs einen sehr be
achtlichen S te llenw ert. Die 
Umsätze im internationalen 
Reiseverkehr werden in Öster
reich zu etwa einem Drittel 
auf Basis traditioneller Wett
bewerbsvorteile erwirtschaf
tet, zu denen die reichliche 
Ausstattung m it natürlichen 
Ressourcen in Verbindung mit 
der günstigen geograph i
schen Lage zählen. Die beste
henden und in Planung be
find lichen  Nationalparks 
zählen zu diesen Ressourcen. 
Eine behutsame Q ualitä ts
und Attraktivitätssteigerung 
nach den Prinzip ien e iner 
nachhaltigen Tourismuspoli
tik  in diesen Regionen schafft 
für Österreich nicht nur neue 
Wettbewerbsvorteile, sondern 
auch eine umweltqualitätsbe- 
zogene N eupos ition ierung

chon 1982 beschloß sie 
nämlich im Regionalen 

Entw icklungsprogram m  für 
das „Obere Lechtal“ zur Errei-

Peter Haßlacher
chung der H auptziele der 
überörtlichen Raumordnung 
beispielsw eise die U nter
schutzstellung von Bereichen 
der Lechauen in den Gemein
degebieten von Forchach und 
Stanzach, die eines der größten 
zusam m enhängenden A uge
biete in Tirol darstellen. Nach 
dem Regionalen Entwicklungs
programm für Reutte und Um
gebung (1981) war auch der 
Schutz des Auenbereiches bei 
Oberletzen vorgesehen.

Schutzvorhaben wurden nicht 
vollzogen. Mit der Ausnahme 
eines Teiles der Gemeinde 
Pfafflar, welcher 1991 in das 
alpine Ruhegebiet „Mutte- 
kopf“ integriert worden ist, und 
dem Naturschutzgebiet Vils- 
alpsee gibt es im Bezirk Reutte 
kein weiteres Schutzgebiet. 
Überhaupt ist die F lächen
schutzpolitik seit dem lange 
überfälligen Beschluß des Tiro
ler Nationalparkgesetzes Hohe 
Tauern 1991, wodurch nun un

Seit dem National
park Hohe Tauern 
1991 keine neuen 
Schutzgebiete

Inzwischen ist die Gültig
keitsdauer der beiden Regio
nalprogramme abgelaufen, je
doch die beabsichtig ten
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gefähr ein Viertel der zumeist 
bergigen Tiroler Landesfläche 
unter Schutz gestellt ist, einge
schlafen. Seit 1991 gibt es 
keine größeren Schutzgebiets
ausweisungen mehr, am Pat- 
scherkofel wurde verkleinert 
und 1997 erstmals bei Ruhege
bieten in den „ Ötztaler Alpen “ 
für einen schitechnischen Zu
sammenschluß zwischen Ober
und Hochgurgl eine Ausnahme 
genehmigt.

Beispiel Südtirol: 
Profilierung durch 
gute Betreuung

Auch im Bereich der Schutz
gebietsbetreuung geht nach 
einem erfreulichen Beginn mit 
dem Nationalpark Hohe Tau
ern, Alpenpark Karwendel und 
Ruhegebiet „Zillertaler Haupt
kamm “ (gemeinsam mit OeAV) 
nicht mehr viel weiter. Diesbe
züglich könnte sich Tirol an 
Südtirol ein klares Beispiel 
nehmen. Eine gute Betreuung

mit einer engagierten Einbin
dung des Schutzgebietes in die 
regionale Entwicklung stellt 
eine ganz entscheidende Vor
aussetzung für die nötige Ak
zeptanz und damit langfristige 
Existenz eines Schutzareals dar. 
Diesbezüglich kann derzeit nur 
ein trauriges Lied angestimmt 
werden: konkretes Beispiel ist 
die geplante Aufhebung des 
Naturschutzgebietes „ Walters
kirchen“ am Wörtherseeufer in 
Kärnten (siehe Seite 38/39).

Schutzgebiet schließt 
Kraftwerke aus

Die Hoffnung auf wirtschaft
liche Im pulse durch ein 
Schutzgebiet mit einem ent
sprechenden Management für 
eine entw icklungsschw ache 
Region könnte schlußendlich 
auch das Zünglein an der 
Waage bei der Entscheidung 
über die geplante energiewirt
schaftliche Nutzung im
Lechtal, konkret am Streim
bach, darstellen. In viel größe
rer Dimension hat sich ein der
artiger Entscheidungsprozeß in 
Tirol schon einmal abgespielt, 
nämlich auf der Südabdachung 
der Hohen Tauern in Osttirol 
bei der Auseinandersetzung 
zwischen Großspeicherkraft
werksprojekt Dorfertal/Matrei 
versus den geplanten National
park Hohe Tauern. Damals 
(wie heute) ging es auch um 
die Frage, welche Nutzungs
form, Energiewirtschaft oder 
Nationalpark, mit entsprechen
der B und-/Land-Förderung, 
kann den dort ebenfalls ent-

T H E M A des Tourismussektors bzw. An
gebotes in Österreich. Damit 
kann der Bekanntheitsgrad, 
die Auslastung, der Marktan
teil und schließlich das (Qua- 
litäts-)Wachstum erhöht wer
den.

1) Diese Nationalparke mußten zu den be
stehenden hinzugefügt werden, da der Bei
trag vor deren Ausweisung verfaßt wurde.

Auszug aus der Zusammenfassung 
der Hauptergebnisse der Studie 
„Nationalparks und Tourismus in 
Österreich". Diese Studie wurde im 
Auftrag des BM f. Wirtschaftliche 
Angelegenheiten vom Institut für 
touristische Raumplanung (ITR)
1995 erstellt.

Die Streimbachschlucht kurz 
vor der Mündung in den Lech
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wicklungsschwachen Gemein
den des Virgen- und Kaiser 
Tales in der Langzeitperspek
tive besser helfen. Damals 
mußte beantwortet werden, ob 
Österreich genug Spitzenstrom 
zur Verfügung hat; heute geht 
es im Lechtal im Grunde ge
nommen in einer vergleichs
weise Miniaturausgabe um ein 
Bagatellprojekt im vor der Li
beralisierung stehenden eu
ropäischen Strommarkt.

Regionsförderung: 
Beispiel Nationalpark 
Hohe Tauern

In den Hohen Tauern wurde 
nach jahrzehntelangen politi
schen und wirtschaftlichen Ab
wägungen dem Weg mit dem 
Nationalpark die Priorität ein
geräumt. Damit eng verbunden 
ist die mit der Landwirtschaft 
eng vernetzte Entw icklung 
eines Nationalparkqualitätstou
rismus, voll unterstützt und be
gleitet durch eine entspre
chende Betreuung und Förde
rung. Diese wurde durch einen 
„Staatsvertrag“ nach Art. 15a 
B-VG zwischen dem Bund und 
den Ländern paktiert. Allein 
für den Tiroler Anteil am Na
tionalpark Hohe Tauern wer
den von beiden Gebietskörper
schaften allein ca. öS 20 Mio. 
an Nationalparkförderung zu
sätzlich zur Regionsförderung 
ausgeschüttet. Zudem ist ein 
Nationalpark bzw. ein adäqua
tes Schutzgebiet die Chance 
zum Einhaken für eine ganze 
Reihe weiterer Entwicklungs
möglichkeiten. Der Erfolg ist 
nach allen Erfahrungen vom

Geschick und den Fähigkeiten, 
insbesondere im Bereich der 
Kommunikation, des jeweili
gen S chutzgebietsm anage
ments im Zusammenwirken 
mit Grundbesitzern und orts
ansässiger Bevölkerung abhän
gig-

Obschon der Nationalpark 
Hohe Tauern nach seiner Er
richtung in Kärnten vor 17 Jah
ren, in Salzburg vor nunmehr 
15 und in Tirol vor 7 Jahren, 
nun zum Alltag geworden ist, 
fällt eine Bewertung gerade im 
Hinblick auf die regionalwirt
schaftlichen Ziele durchwegs 
positiv aus. Gerade in Zeiten 
knapper öffentlicher Budgets 
und offensichtlicher Präferen
zen für Agglomerationsräume 
sind derartige Forderungsbe
träge eine willkommene Zu
buße für die kommunale Kassa. 
Eine klare Voraussetzung für 
diese Partnerschaft von Wirt
schaft und Naturschutz anhand 
eines Schutzgebietes welcher 
Ausprägung auch immer, stellt 
aber eine glatte Ausräumung 
der für eine Unterschutzstel
lung im Wege stehenden Inter
essenskonflikte dar. Das hieß 
am Beispiel des Nationalparks 
Hohe Tauern den klaren Aus
schluß energiewirtschaftlicher 
Nutzungen der zahlreichen 
G letscherbäche aus diesem 
Schutzareal. Das heißt jetzt den 
Verzicht auf die Nutzung des 
Streimbaches und der damit 
verbundenen Ausw irkungen 
des geplanten Betriebsschwal
les des Kraftwerkes auf die Ha
bitatsituation im Lech und 
damit das geplante Qualitäts- 
Schutzareal. Nichts würde der

Glaubwürdigkeit der bereits 
angeschlagenen Tiroler Natur
schutzpolitik und der ange
strebten künftigen Entwick
lung mehr schaden als ein fau
ler Kompromiß, nämlich die 
Realisierung beider Vorhaben, 
gleichzeitig oder in gestaffelter 
Abfolge, wie auch immer.

Fehlende Entschei
dung verhindert 
neue Perspektiven

N ichts wäre für die im 
Lechtal wohnenden und arbei
tenden M enschen auch 
schlechter als das weitere Hin
ausschieben einer Entschei
dung. Bereits 1985 hat es die 
Anzeige einer Kraftwerkspla
nung durch das EWR an das 
w asserw irtschaftliche P la
nungsorgan gegeben; im Mai 
1994 erfolgte der naturschutz
rechtliche Antrag für die Ober
und Unterstufe. Eine rasche 
Entscheidung ist noch immer 
nicht absehbar. Die Bevölke
rung des Lechtales braucht 
aber jetzt zukunftsorientierte 
Perspektiven, die nicht dadurch 
verbaut werden dürfen, weil 
ein paar Kraftwerksbauer ihr 
Gesicht nicht verlieren wollen.

Großschutzgebiete wurden 
in den letzten Jahren verstärkt 
zu einem wichtigen Faktor der 
Regionalentwicklung. Wieso 
sollte dem Tiroler Lechtal mit 
seiner einzigartigen Wildfluß
landschaft und v ielfältigen 
Kulturlandschaft diese Chance 
nicht gegeben werden?

Mag. Peter Haßlacher 
Österreichischer Alpenverein
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...daß unsere Heimat 
und ihre Fließgewässer 

keinen Schaden nehmen
Regierungswille gegen die Interessen 
der Heimat und des Gastlandes Tirol?

Als Insider würde man in dieser Überschrift das Fra
gezeichen durch ein Rufzeichen ersetzen wollen und 

sollte hinzufügen: Sehr vieles spricht dafür. Die 
Äußerungen und Handlungen der fü r das Wasser
recht und/oder den Naturschutz zuständigen Lan
desräte Eberle und Asti sowie die Vorgangsweise 

(bzw. das Nicht-Reagieren) des derzeitigen Landes
hauptmannes Weingartner lassen ahnen, daß die in 
die behördlichen Prüfverfahren eingeschalteten Be

amten unter kolossalem Druck stehen, zwei K raft
werksstufen am Streimbach tro tz  ihrer geringen Lei

stung und ihrer vielfachen, aber bisher amtsseitig  
viel zu wenig untersuchten oder deklarierten Schäd

lichkeit in der beantragten, nur unwesentlich ent
schärften Form zu bew illigen.

T rotzdem: Daß die Verfah
ren bisher derart abseits 
gesetzlich vorgegebener Spiel

regeln gelaufen sind, ist eine

T H E M A

Roland Pechlaner
Schande für Tirol und sicher
lich kein Ruhmesblatt für das 
Karriere-Album der Verwal
tungsjuristen, Techniker und 
N aturwissenschafter.

Wenn der römische Senat 
einst die Konsuln als Staatsdie
ner aufforderte (videant consu- 
les, videantque doctores scienti- 
arum et iuris...) ,sie mögen Zu 

sehen, daß der Staat keinen 
Schaden nehm e’ so müssen wir 
heute den Entscheidungsträgern 
ähnlich laut ihre Verantwortung 
dafür, daß die Gewässer und 
sonstige Naturräume unseres 
Landes nicht weiteren Schaden 
nehmen, deutlich machen.

Im Hinblick auf Lech und 
Streimbach wird man jedoch 
bei kluger Wortwahl das , vide
a n t’ gar nicht mit ,sie mögen
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da ra u f achten ' (und schon gar- 
nicht mit ,sie  m ögen weiterhin  
Zusehen’) übersetzen, sondern 
wird besser so formulieren: 
Unsere Landesregierung und 
deren Administratoren sollten 
bezüglich dessen, was dem 
Streimbach-Lech-W ildflußsy- 
stem droht, endlich genauer  
hinschauen und schützend han
deln.

Naturwert und öko
logische Funktions
fähigkeit bedroht

Der Lech und der Streim- 
bach mit seinen Zuflüssen sind 
durch ein zweistufiges Wasser
kraftwerk am Streimbach von 
knapp 10 MW Leistung be
droht: Durch die Kraftwerke 
würden zum einen das ökologi
sche Wirkungsgefüge und der 
landschaftliche Wert des Ge
wässernetzes im Bschlaber-Tal 
in Gefahr geraten. Zum ande
ren wäre auch der Lech -  
wegen seiner ökosystemaren 
Vernetzung mit seinen Zu
flußbächen und durch die 
schwallartige Zufuhr von Tur
binentriebwasser -  gravierend 
betroffen. Geplant und zur na- 
turschutz- und wasserrechtli
chen Bewilligung eingereicht 
wurden die Kraftwerke durch 
die Elektrizitätswerke Reutte 
(EWR).

Denaturierung des 
Tiroler Lech statt 
Naturbewahrung und 
Renaturierung?

Vor dem Hintergrund dieses 
Natur-Erbes wird die grundle

gende und praktisch irreversi
ble Bedrohung der Urtümlich
keit des Lech-Wildflußsystems 
oberhalb der Rotlechmündung 
durch die energiewirtschaftli
che Übernutzung der ziemlich 
rücksichtslos projektierten  
Kraftwerke deutlich. Auch des
halb, weil es jetzt reelle Chan
cen für Renaturierungsmaß- 
nahmen in beeinträchtigten Ge
bieten gibt: Derzeit wird vom 
Baubezirksamt Reutte an einer 
Detailplanung zur Lechbett -  
Aufweitung für eine beachtli
che Flußstrecke ober- und un
terhalb der Johannesbrücke ge
arbeitet.

Doppelte Schädigung 
des Lech durch die 
Kraftwerke

1. Durch die grundlegende 
Störung, ja Zerstörung der öko
logischen Funktionsfähigkeit 
des Streimbaches und seiner 
Zuflüsse wäre eine wichtige 
Komponente des Gesamtwild
flußsystem s betroffen. Die 
weitgehende Wasserentnahme 
aus den Bachläufen, deren Zer
schneidung durch die Wasser
fassungen und den 600 m lan
gen und 20 m hohen Tagesspei
cher für die Unterstufe, die 
Monotonisierung des Abfluß
geschehens durch künstliche 
D otierw asserspenden sowie 
dessen Abkoppelung von Me
teorologie bezogenener Ab
flußrhythmik bringen schon für 
sich allein ein erhebliches 
Schadenspotential. Dazu kom
men für einen gesch iebe
führenden Gebirgsbach vom 
Typ des Streimbachs ganz spe

zifische Probleme aus dem 
Umstand, daß im Regeljahr 
rund 20.000 m3 Schotter durch 
den Tagesspeicher bei Sack ge
schleust werden müßten. Dies 
setzt bei jedem stärkeren Ge
witter hektisches Vörabsenken 
des Speichers voraus, mit 
wilden, in Zustandekommen 
und Ausmaß höchst „unökolo
gischen“ Schwällen durch die 
rund 7 km lange Entnahme
strecke, und mit unvermittel
tem Zurückfallen der heute 
vollkommen naturbelassenen 
Schlucht- und Flachstrecke in 
neuerliches Restwasserdasein 
auf Knopfdruck.

Nimmt man dazu, daß bei 
Katastrophenabflüssen das 
nächste hundertjährige Hoch
wasser mit entsprechenden 
Murgängen könnte sich bereits 
im 1. Jahr nach Fertigstellung 
des KW abspielen - der 90.000 
m3 fassende Kraftwerksspei
cher nach Verklausung seines 
G rundablasses w eitgehend 
oder zur Gänze mit Schotter 
und Wildholz angefüllt sein 
könnte, dann, ja dann kann 
man sich über das in seinen 
Schlußfolgerungen verharmlo
sende, die Öffentlichkeit und 
deren M andatare ruhigstel
lende Gutachten des Amtssach
verständigen für W ildbach- 
und Lawinenverbauung in der 
Verhandlungsschrift zur münd
lichen W asserrechtsverhand
lung nur wundern. Mag sein, 
daß sich nach dem bisherigen 
S treim bachkraftw erke-K on- 
zept Gefahren für Leib und 
Leben im Bschlaber Tal ausrei
chend hintanhalten lassen. 
Aber man stelle sich doch vor,
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was die ,Entlandung’ eines ein
geschotterten Kraftwerksspei
chers an Folgen für den Touris
mus zw ischen Eimen und 
Hahntennjoch mit sich brächte, 
wenn dort in einer Sommersai
son 5000 bis 10000 LKW- 
Fahrten mit Schotter und Wild
holz zu transportieren wären!

2. Die A barbeitung von 
Triebwassermengen bis zu 6 
m3/s, die dem Lech bei Eimen 
ohne Rücksichtnahme auf das 
natürliche Abflußgeschehen 
stoßweise zufließen würden, 
müßten dies möge man 
einem erfahrenen Limnologen 
glauben - den Tiroler Lech auf 
einer langen, heute noch als 
w eitestgehend natürliches 
Ökosystem funktionsfähigen 
Strecke empfindlich stören.

Die an das Leben im Lech 
angepaßte Biozönose ist das 
Ergebnis eines langen Selek
tionsprozesses, aus dem das 
Spektrum der hier heimisch ge
wordenen Pflanzen- und Tier
arten deshalb hervorging, weil 
diese Artengemeinschaft von 
der übrigen Milieu-Offerte 
sowohl mit dem ,normalen’ 
Jahresgang von Wasserführung 
und Geschiebebewegung zu
rechtkam, als auch mit außer
ordentlich starken und/oder zu 
ungewöhnlicher Zeit abfließen
den Hochwässern.

Vorboten des Hoch
wassers

Wichtig ist in diesem Zu
sammenhang, daß sich natürli
che, auch ganz extreme Hoch
wässer im Fluß durch Vorboten 
(verminderte Sonnenstrahlung,

trübes Wasser, verstärktes Ein
strömen von Grundwasser, An
stieg der Wasserspiegelhöhe 
und Ström ungsgeschwindig
keit, allmählich einsetzender 
Geschiebebetrieb) ankündigen, 
während nach dem bisherigen 
EW R -Projekt die Turbinen 
willkürlich - je nach Strombe
darf eingesetzt würden. Bei 
Vollast würde dadurch im Win
ter die Wasserführung des Lech 
bei Eimen ohne meteorologi
sche Vorwarnung’ mehr als ver
doppelt.

Im Einreichprojekt für die 
Streimbachkraftwerke findet 
sich keinerlei Hinweis, zu wel
cher Tageszeit und für welche 
Perioden man abzuarbeiten ge
denkt. Erst in einer Nachrei- 
chung von 16. 1. 98 steht zu 
lesen, „daß im Regelfall bei 
Niederwasserführungen bzw. 
geringen Speicherzuflüssen ca.
1,0 -1,5 Std. Triebwasser abge
arbeitet wird und dies einmal 
pro Tag” Wenn auf derselben 
Seite festgehalten ist, „daß bei 
Vollast und geringen Zuflüssen 
der Tagesspeicher bereits nach 
4,2 Std. entleert wäre“, würde 
man wohl selbst im Winter in 
der Regel für mehr als 1,5 Std. 
oder häufiger am Tag fahren 
wollen. Aber an solche Diskre
panzen zwischen Erkenntnis 
und Bekenntnis der Projektbe
treiber ist man aus dem Stu
dium von EWR Ein- und 
Nachreichungen gewöhnt.

Unzulänglichkeiten 
häufen sich

Wirklich unerträglich ist je
doch, wenn in der genannten

Nachreichung für die Erfas
sung der im Winter bei und 
nach Turbinenbetrieb überstau
ten bzw. trockenfallenden 
Flußbettflächen ein Luftbild 
vom 21. 4. und 7. 5. 92 heran
gezogen wurde, das den Lech 
bei 40,3 m3/s Wasserführung 
zeigt (und deshalb keine Rück
schlüsse auf die W asseran
schlaglinien bei und unter 10 
mVs erlaubt), während das 
Baubezirksamt Reutte aus den 
Jahren 92 und 97 genannte 
Meßdaten über rund 150 Lech
profile vorliegen hatte, aus 
denen sich die Ü berstau
flächenveränderungen bis weit 
unterhalb von Eimen exakt und 
für die derzeit aktuelle Fluß
bettm orphologie ableiten 
ließen. Noch unerträglicher, 
daß selbst in der 20. Woche des 
Jahres 98 eine Beschreibung 
der ökologischen Gegebenhei
ten im Lech und eine progno
stische Beurteilung der ökolo
gischen A usw irkungen der 
Streimbachkraftwerke - Unter
stufe auf den Lech weder sei
tens der Konsenswerberin noch 
seitens der Prüfbehörde im na- 
turschutz- oder wasserrechtli
chen Akt aufliegt, und zumin
dest der Leiter des Wasser
rechtsverfahrens glaubt, ohne 
w eitere Sachverständigen- 
Äußerungen zur Bescheider
stellung übergehen zu können.

Autor: Em. Univ. Prof.
Dr. Roland Pechlaner 

6020 Innsbruck

1) in Eimen vom Oktober 97
2)(Q<j5 =4m-Ys)
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Seit 23 Jahren bin ich nun 
Pfarrer von Steeg. Vor 30 
Jahren kam ich als junger Prie

ster ins Außerfern -  in die 
Nähe von Reutte. Wer im Auto 
von Reutte flußaufwärts fährt, 
staunt, wie breit das Tal ist, wie 
gestrichen eben der Talboden 
und wie ungezw ungen der 
Fluß, der sich über w eite 
Strecken verzweigen darf, wie 
er will. Alle paar Kilometer 
zeigt sich ein anderes Pan
orama. Die „Bühnenbildnerei“, 
die mit dem Entstehen der 
Alpen begann und durch Eis 
und W asser ihren letzten 
Schliff bekam, kann sich sehen 
lassen! Die Berge stehen sehr 
effektvoll da, und die Täler, die 
bald links bald rechts schlucht
artig münden, machen auf das 
ganze Gebiet außerordentlich 
neugierig.

Nationalpark und 
Kraftwerke sind 
unvereinbar

Großtechnische Eingriffe in 
die Natur, wie der Bau von 
W asserkraftw erken, von 
Straßen und Brücken, die den 
Fluß beengen, müssen unter
bleiben. Rigorose F lußbau
maßnahmen sollen genauso der 
Vergangenheit angehören wie 
unverhältnism äßig großer 
Schotterabbau.

In den Schubladen der Fluß
baubehörde und in denen der 
Wildbach- und Lawinenver
bauung liegen bereits viele 
Projekte, die dem Lech helfen 
werden, aus seiner zu großen 
Eintiefung wieder heraufzu

kommen und das Leben in ihm 
zu fördern. D ie Lechauen 
wären an und für sich sicher 
ein geeigneter Lebensraum für 
Fischotter - es hat ja auch 
früher welche gegeben. Zur 
Zeit aber würden die Otter am 
Lech verhungern, w eil zu 
wenig Fische drin sind.

Durch die Eintiefung u. a. 
sind den Fischen ihre Laich
plätze abgeschnitten und alle 
Fluchtwege. So ersticken je 
desmal etliche Fische, wenn 
das Flußwasser nach Gewittern 
verm urt ist. Prof. Roland 
Pechlaner, der emeritierte Inns
brucker Limnologe, hat festge
stellt, daß auch beim jährlichen 
Fischbesetzen große Fehler ge
macht werden. Er würde Pro
jekte wie z.B. den „Cramer- 
See“ am Lech bei Holzgau als 
Lebens-Vorratskammern be
grüßen.

Die Zukunft hat 
schon begonnen

Schon sind einige der Ge
schiebesperren in den Sei-

Nebel über dem Lechtal

tentälern vorsichtig geöffnet 
worden. Das Bachbett des 
Schwarzwasserbachs z.B. liegt 
nun durch die Geröllmassen, 
die durch die aufgeschlitzte 
Sperre gekommen sind, im 
Mündungsbereich wieder um 
mindestens zwei Meter höher.

Die Johannesbrücke zw i
schen Forchach und Weißen
bach wird den Lech nach dem 
Neubau nicht mehr so ein
schnüren. Sie soll orographisch 
rechts beachtlich erweitert wer
den, um dem Fluß Terrain 
zurückzugeben.

Man w ird nicht darum 
herum kommen, die eine oder 
andere Sohlschwelle zu bauen, 
um das Bachbett im Lech wie
der zu heben. Im großen und 
ganzen aber soll es in Hinkunft 
statt Flußbau eher Rückbau 
und Gewässerbetreuung geben.
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Besondere Betreuung 
von Natursuchenden 
und Naturkennern
„...m it wildem Knoblauch 
gewürzt"

Damit aus dem Lechtaler 
Nationalpark-Tourismus wirk
lich etwas werden kann, 
braucht es in erster Linie exzel
lente, womöglich polyglotte 
naturkundliche Führer, die den 
Gästen neue Perspektiven in 
der Naturwahrnehm ung er
schließen können.

Einrichtungen wie ein „Haus 
der Lechauen“ könnten diese 
Experten in ihren Bemühungen 
gut unterstützen; genauso 
Lehrpfade, moderne kleine

■Lechtal-intern
Winterview

•  Sie haben innerhalb der Ar
beitsgemeinschaft Tiroler 
Lechtal (ATL) jahrelang gegen 
die Errichtung von Kraftwerken 
am Streimbach gekämpft. Sie 
und ihre Familie sind sogar be
droht worden. Was bedeutet 
nun für Sie die Wende, die sich 
im Kampf um die Erhaltung des 
Lechtales abzeichnet?

„Hurra - wir haben gesiegt" ist 
es sicher nicht. Nein, die Arbeit 
fängt erst richtig an! Solange 
die Wende nicht auch in den

naturkundliche Museen in
jedem Dorf mit einem anderen 
Schwerpunkt, Ausstellungen.... 
Besonders angetan wäre ich 
von „Unterrichtsmitteln“, die 
zunächst einmal gar nicht als 
solche wahrgenommen wür
den: öffentliche Plätze, die mit 
den verschiedenen Kalken der 
Lechtaler Alpen gepflastert 
wären, Friedhöfe voller ein
heimischer Polsterpflanzen, 
frische W iesenblum en am 
Gasthaustisch oder gar ein 
Vermerk in der Speisekarte: 
„mit wildem Knoblauch aus 
dem Bockbachtal gewürzt“ 

Zum Gastgebersein gehörte 
auch, Formen zu finden, wie 
die Gäste, wenn sie das wollen,

Köpfen der vor Ort Verantwort
lichen vorhanden ist, kann 
man von keiner Wende reden.
#  Haben Sie Informationen, 
daß das Land Tirol tatsächlich 
vom Bau der Kraftwerke Ab
stand nimmt?

Die Verfahren sind nach wie 
vor im Laufen. Kürzlich sandte 
das Land Tirol jedoch den Info
falter für seine Nationalpark
idee an jeden Haushalt. Es be
stehen also Signale, aber ein 
definitives Aus für die Kraft
werke gibt es noch nicht.
#  Was bedeutet das für die Be
völkerung und die Gemeinden?

In der Bevölkerung herrscht 
große Konfusion, was das Land 
eigentlich will. Derzeit gibt es 
schwer durchschaubare Akti
vitäten in mehrere Richtun

entsprechend zur Geltung kom
men und wie sie behutsam 
miteinander und mit der einhei
mischen Bevölkerung bekannt 
gemacht werden können: Ihnen 
die Möglichkeit geben, Vor
träge zu halten, Diskussionen 
zu organisieren, mit ihnen Aus
stellungen gestalten, zu Ka
mingesprächen einladen...

Nationalparke empfangen ja 
oft sehr prominente und aussa
gekräftige Gäste. Auch Studen
ten, die noch kein Mensch 
kennt, wissen meistens schon 
viel; sie wären für die vife ein
heimische Jugend die rechten 
Gesprächspartner.

Damit die ganze Umorientie
rung nachhaltig bleibt, muß die

gen. Ich kann mir auch nicht 
vorstellen, daß eine natur
schutzrechtliche Bewilligung 
für ein Kraftwerk erteilt wer
den kann, ohne die Tiroler Na
turschutzpolitik ad absurdum 
zu führen. Was die Gemeinden 
im Tal betrifft: etliche Funk
tionäre sehen in ihrem jeweili
gen Bach eine zukünftige Ein
nahmequelle durch weitere 
Kraftwerksprojekte. Für sie 
würde sich erst nach einem 
klaren Bekenntnis zum Wild
flußsystem Lech die Frage stel
len, was dem gegenüber ein 
Nationalpark der Region brin
gen könnte.
•  Sie arbeiten im Tourismusver
band der Gemeinde Eimen als 
Obfrau. Was halten Sie von 
einem Nationalpark Lechtal als 
Lokomotive für den sanften Tou
rismus?
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Bevölkerung über den Wert 
ihrer heimatlichen Natur ent
sprechend aufgeklärt werden. 
Die Lechtaler sind ein geistig 
ungemein reges Volk, sie wer
den schnell erfassen, welche 
Chancen der Nationalpark für 
sie bringt nicht nur für den 
Fremdenverkehr sondern prak
tisch für alle Lebensbereiche.

Nationalpark ist 
Werbung für alle 
Wirtschaftszweige

Schauen wir zunächst auf die 
Landwirtschaft: Die wenigen 
Bauern, die es noch gibt, sind 
ganz besonders interessiert,

Die Lokomotive kann nur dann 
fahren, wenn die Waggons 
nicht bremsen. Nach anfängli
cher Überraschung ist nun 
eine gewisse Offenheit für die 
Diskussion der Nationalpark
idee im Tourismus vorhanden. 
Die vorhandene Infrastruktur 
ist für diese Entwicklung 
durchaus geeignet. Derzeit be
steht noch eine dörfliche Infra
struktur (Privatzimmer, kleine 
Geschäfte,...), die aber immer 
rasanter abbröckelt. Ein gut 
durchgeführtes Nationalpark
konzept würde helfen diese 
dörflichen Strukturen zu erhal
ten und das Nachfolgepro
blem bei den Privatzimmerver
mietern lösen zu helfen. Vor 
allem im Frühjahr und Früh
sommer ist eine erhebliche 
Auslastungsverbesserung des 
bestehenden Angebotes mög
lich.

daß der Fremdenverkehr in der 
Region floriert. So können sie 
ihre Produkte zu einem guten 
Preis absetzen und selber Zim
mer vermieten. Gerade natur
kundlich interessierte Gäste 
wohnen sicher gern am Bau
ernhof; speziell wenn es in der 
Familie auch noch Bergführer, 
Waldaufseher, Lawinen- und 
Wildbachverbauer oder auch 
Revierjäger gibt.

Die Landwirtschaft hängt 
vom Tourismus ab, und der 
Tourismus noch mehr von der 
Landwirtschaft. Ohne sie gäbe 
es bald keine blühenden Almen 
und Wiesen mehr!

Im Lechtal arbeiten etliche 
sehr gute Tischlereien, die je

•  Arbeitslosigkeit ist ein großes 
Thema unserer Zeit. Sehen Sie 
hier ebenfalls Chancen durch 
einen Nationalpark?

Ich bin in großer Sorge um die 
dörflichen Strukturen, die Er
haltung der Nahversorger und 
der Zukunft des Kleingewer
bes. Ein gut überlegtes Natio
nalparkkonzept würde sicher 
auch Arbeitsplätze schaffen 
und könnte durch die Verle
gung bestimmter Schwer
punkte in die Seitentäler auch 
dem Problem der Abwande
rung entgegenwirken.
#  Sind sich eigentlich die Be
wohner des Lechtales dieser ein
zigartigen Landschaft und ihrer 
N aturschätze bewußt? Oder 
zählt nur das, was vordergrün
dig Geld einbringt?

weils so um die 20 Angestellte 
haben. Ohne Aufträge aus der 
Gastronomie könnten sie sich 
nicht halten. Die Schnitzschule 
Elbigenalp, die vielen Holz
bildhauer, der Kunstschmied in 
Stanzach, die Glasmalerin in 
Häselgehr, die Schuherzeu
gung in Hägerau - und erst die 
verschiedenen Autounterneh
men - alle könnten nur gewin
nen, wenn sich der National- 
park-Tourismus gut anließe.

Franz Koch, der Chef der Fa. 
Koch International, die alle 
möglichen Tonträger herstellt, 
ist ein richtiger Lechtaler Wirt
schaftspionier. Ihm wird es 
vielleicht nicht viel bringen, 
wenn im Lechtal ein National-

Der harte Überlebenskampf 
vergangener Generationen, 
der hier immer gegen die Natur 
geführt werden mußte, ist 
natürlich prägend. Unberührte 
Natur ist hier zahlreich vorhan
den und somit ist die Sensibili
sierung für die Gesamtheit der 
Unberührtheit nicht so vorhan
den. Sicher besteht hier eine 
Polarisierung zwischen dem 
Natur suchenden Städter und 
der Natur als Lebensgrundlage 
für die Einheimischen. Den 
Leuten hier muß bewußt wer
den, daß es eine überregionale 
Verpflichtung gibt, den Men
schen vor Ort ihre Lebens
grundlage zu erhalten. Ich bin 
überzeugt, es gibt einen ge
meinsamen Nenner
•  Wie sehen Sie dann die Chan
cen für eine Akzeptanz des Na
tionalparks in der Bevölkerung?
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park errichtet wird. Für die Be
völkerungsstruktur und damit 
für die sozialen Voraussetzun
gen eines Nationalparks sind 
aber „Koch“ - und seit langem 
„Plansee“- sehr wertvoll. Viele 
gerade der begabtesten und 
bestausgebildetsten Lechtaler 
hätten nicht im Tal bleiben und 
da eine Familie gründen kön
nen, wenn sie nicht bei diesen 
Unternehmen Arbeit gefunden 
hätten. Koch hat die bemer
kenswerte Gabe, Talente im Tal 
zu finden und sie in sehr ver
antwortungsvolle Posten hin
einwachsen zu lassen. Das 
funktioniert bestens, denn die 
Lechtaler sind ehrgeizig, sie 
,prachten sich’ gern.

Neue Perspektiven 
für die Jugend

Schon je tz t haben die 
Schüler im Tal oft davon profi
tiert, daß die Experten, die da 
Forschungen betreiben, auch 
sie zu Exkursionen mitgenom
men haben.

Da tauchen auf einmal ganz 
neue Berufsbilder bei den Her
anwachsenden auf: Paläonto
loge, Limnologe, Vegetationsö
kologe... Naturfotograf, Repor
ter, Dolmetsch...

Ich kann mir gut vorstellen, 
daß sich der/die Eine oder An
dere seine Zukunft so ausmalt: 
Ich studiere ein naturwissen
schaftliches Fach, lerne auch

noch Sprachen und arbeite 
dann daheim im Nationalpark.

Autor:
Karlheinz Baumgartner ist Pfarrer 
von Steeg, Hägerau und Kaisers, 
Leiter des Arbeitskreises Schöp
fungsverantwortung der Diözese 
Innsbruck, Gründer und ideenrei
cher Kopf der Arbeitsgemeinschaft 
Tiroler Lechtal (ATL), wofür er 
und seine Mitstreiter mit dem Kon- 
rad-L orenz-Staatspreis ausge
zeichnet wurden. Ohne den Zu
sammenschluß von Wissenschaft
lern, das Wirken von Natur- und 
Alpenschutzverbänden und seine 
Öffentlichkeitsarbeit wäre es kaum 
zum Aufschub der Kraftwerkspläne 
und zur Lechtalstudie gekommen.

Der NP hat eine große Chance 
Es müssen jedoch vor allem 
die bestehenden Ängste, wie 
etwa die Bedenken, daß es zu
wenig Rechte im eigenen Ge
biet gibt, genommen werden. 
Am wichtigsten wäre es, Er
gebnisse und Erfahrungen aus 
der Praxis heranzuziehen und 
konkret zu erklären was es be
deutet, Bürgermeister, Schot
terbetreibender, Bauer Hote
lier, usw. in einem Nationalpark 
zu sein. Papier ist geduldig und 
bringt nicht soviel wie die Aus
sagen und Meinungen von 
Leuten aus bestehenden Na
tionalparks.

#  Wie sollte ein Nationalpark 
Lechtal aussehen? Gibt es Alter
nativen zur Nationalpark-Idee?

Ich gehe hier mit der Aussage 
der Abteilung Umweltschutz

(Land Tirol) völlig konform- 
Somit wäre ein Nationalpark 
die beste Lösung für die Natur 
und für die Bevölkerung. Die 
Kernzone des Nationalpark 
kann nur die Wildflußland
schaft des Lech sein. Einzelne 
kleine Ortschaften müssen Na
tionalpark-Zentren haben - 
das wäre auch wichtig für den 
wirtschaftlich schwachen Be
reich. Die einzelnen Gemein
den müssen schon von den er
sten Entwicklungsschritten 
verantwortungsvoll mitarbei- 
ten, um mitgestalten zu kön
nen. Nur so kann der National
park von Gemeinden und Be
völkerung akzeptiert werden

0  Welche Vision haben Sie vom 
künftigen Lechtal?

Ich würde mir wünschen, daß 
es im Lechtal gelingt, die Öko

logie und Ökonomie der klei
nen Strukturen Hand in Hand 
gehen zu lassen. Die Aufgaben 
des Nationalpark sehe ich als 
Erholungsraum und Rückzugs
gebiet für Tier, Pflanze und 
Mensch und in der Möglichkeit 
von ihm leben zu können. Es 
ist jedoch sehr wichtig, daß 
eine Identifikation mit diesem 
Bild stattfindet und ein Ver
ständnis für sich selbst über
lassene Naturbereiche in der 
Bevölkerung verankert wird. 
Die Freude und den Stolz für 
unsere einzigartige Landschaft 
sollten wir dann mit unseren 
Gästen teilen können.

Interview: 
Mag. Andreas Jedinger, 
Naturschutzbund Tirol
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